
D E U T S C H L A N D , I T A L I E N U N D DI E T S C H E C H O S L O W A K E I 
I N DE R Z W I S C H E N K R I E G S Z E I T 

Von Manfred AI e x an d e r 

Di e Behandlun g des Thema s schein t auf dem ersten Blick einfach zu sein: ma n 
zeichn e im Geist e drei Kreise , die die Interesse n un d Kontakt e der drei genannte n 
Staate n beschreibe n sollen, un d die allen gemeinsam e Schnittmeng e ergibt in der chro -
nologische n Reihenfolg e die Punkte , die in der Darstellun g zu behandel n wären . 

In Wahrhei t erwies sich die Bearbeitun g als unerwarte t schwierig, den n zu den ita-
lienisch-tschechoslowakische n Beziehunge n existiert nu r eine schmal e Literatur : der 
tschechoslowakisch e Gesandt e in Rom , Vlastimil Kybal, ha t in spätere r Sicht seine 
eigenen Bemühunge n um eine Verbesserun g der Beziehunge n zwischen Pra g un d 
Ro m geschildert 1, un d aus den italienische n Akten ha t zu diesem Proble m Francesc o 
Leoncin i einiges beigetragen 2. Ein e Bibliographi e zur italienische n Außenpolitik 3 

un d Gesamtdarstellungen 4 beschränke n sich bei diesem Them a nu r auf allgemein e 
Bemerkunge n zu vier Hauptthemen : die Bemühunge n der Tscheche n un d Slowaken 
im Weltkrieg um eine Anerkennun g der Legion un d dara n anschließen d der tsche -
choslowakische n Auslandsbewegung , die um die Tätigkei t von Mila n R. Štefánik 
kreisten , dan n nac h der Staatsgründun g das Proble m der französisch-italienische n 
Rivalitä t im Mittelmeerrau m un d im Donaubecken , dami t verbunde n das Verhältni s 
Italien s zum neue n Staat der Serben , Kroate n un d Slowenen (besonder s Fiume/Rijek a 
un d Triest betreffend ) un d dara n anknüpfen d das Verhältni s zur Kleine n Entente , 
un d schließlic h das schlecht e Verhältni s zwischen den beiden Hauptantagoniste n 
Mussolin i un d Beneš 5. 

1 Kybal , Vlastimil: Czechoslovaki a and Italy; My Negotiation s with Mussolini , 1922-1924. 
Journa l of Centra l Europea n Affairs 13 (1953-54) 352-368; 14 (1954/55 ) 65-76. 

2 L e o n c i n i , Francesco : Italien und die Tschechoslowake i 1919-1939. In : Gleichgewich t -
Revision - Restauration . Die Außenpoliti k der Ersten Tschechoslowakische n Republi k im 
Europasyste m der Pariser Vororte vertrage. Hrsg. v. Karl B o s 1. München-Wie n 1976, 337-
353. -  Ders . : Rapport i tra l'Italia ed i paesi dell'Europ a Oriental e [Beziehunge n zwischen 
Italien und den Länder n Osteuropas] . In : Rivista di Studi Politic i Internazional i 41 (1974) 
369-374. -  Ders . : Italia e Cecoslovachia , 1919-1939 [Italie n und die Tschechoslowake i 
1919-1939]. Ebenda4 5 (1978) 357-372. 

3 Italian Foreign Policy 1918-1945. A Guid e to Research and Research Materials . Compile d 
and Edite d by Alan Cas s eis. Revised Edition . Wilmington , Del. , 1991. 

4 C as s e 1 s, Alan: Mussulini' s Early Diplomacy . Princeton , N.J . 1970. -  Noc h am ausführ-
lichsten Vondráček , Felix John : The Foreign Policy of Czechoslovakia , 1981-1935. 
Ne w York 1937. -  Ga janová , Alena: ČSR a středoevropsk á politika velmocí [Die ČSR 
und die Mitteleuropapoliti k der Großmächte ] (1918-1938) . Prah a 1967. 

3 Am meisten dazu findet sich bei Ga janová , z.B. 126 und 162-167. -  Cas s eis , Alan: 
Mussolini' s Early Diplomacy . Princeton , N.J . 1970, 131, 178, 181; „Mussolin i and Beneš, 
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Weiter komplizier t wird die Fragestellung , wenn ma n als dritte s die Komponent e 
Deutschlan d hinz u nimmt ; zwar wären die italienisch-deutsche n Beziehunge n breit 
zu dokumentieren , zuma l das Verhältni s nac h der Machtübernahm e der National -
sozialisten zu einem Schlüsselproble m der Faschismusforschun g geworden ist, dami t 
wäre zu der Fragestellun g der Dreierbeziehunge n inde s wenig ausgesagt. Im Suche n 
nac h der erwähnte n Schnittmeng e scheine n drei Problemfelde r betrachtenswert : der 
Antei l Italien s un d Deutschland s an der Zerschlagun g der Habsburgermonarchi e un d 
an der Entstehun g der Tschechoslowakei , dami t verbunde n das Proble m der Repara -
tionen , die Red e des bayerische n Ministerpräsidente n Heinric h Hel d vom 5.Februa r 
1926 un d dere n Wirkunge n un d schließlic h das Münchne r Abkommen , das ein Them a 
für sich ist. D a die vorliegend e Darstellun g mit einer Analyse der Red e Held s abge-
schlossen werden soll, un d andererseit s die Staatsentstehun g nich t ihr Them a ist, sei 
hier dieser Punk t nu r kurz behandelt : Italie n war jener Staat , der als erster die tsche -
choslowakisch e Legion anerkannt e (21. April 1918), dami t gewissermaßen den noc h 
nich t bestehende n Staat der Tscheche n un d Slowaken , un d italienisch e Soldate n unte r 
dem Befehl des General s Piccion e kame n 1918/1 9 in die Slowakei, um beim Aufbau 
der Armee un d des Staate s zu helfen . 

In der Dreierbeziehun g ergibt sich darau s das Problem , daß die neu e Tschechoslo -
wakei vor ihre r Gründun g bereit s als kriegsführend e Mach t auf Seiten der Alliierten 
anerkann t war, währen d die meiste n Tscheche n mit den andere n Völkern der Habs -
burgermonarchi e noc h gemeinsa m mit dem Deutsche n Reic h die Alliierten bekämpf -
ten . Pra g stand also gleichzeiti g auf der Seite der Sieger, die dem besiegten Deutsch -
land gegenüber Ansprüch e auf Reparatione n erhoben , wie auf Seiten der Besiegten , 
den n der neu e Staat wurde im Friedensvertra g von St. Germai n mit der Pflich t be-
lastet , seinen Antei l an der Kriegsschul d des untergegangene n Habsburge r Reiche s zu 

the Czech premiér , developed a heart y dislike of each other , derived largely from their 
respective ideological positions . Mussolin i in the 1920 was an exemplár of nationalis m in 
foreigen policy und domesti c authoritarianism , while Beneš was an admire r of Wilsonian 
internationalis m and the main representativ e of parliamentar y demoerae y in centra l Europa . 
Neithe r man was reticen t in claimin g to be a universal spokesman for his persona l creed. 
Such persona l and symbolic differences obstruete d from the beginnin g and attemp t to achieve 
an Italo-Czec h rapprochement. " (S. 178) Besonder s in der Matteotti-Affär e war Beneš der 
schärfste Kritike r von Mussolin i (S. 249). 

In den Opera Omni a von Mussolin i werden die Politike r der Tschechoslowake i kaum 
erwähnt : im Somme r 1922 nenn t Mussolin i Beneš im Popolo ďItalia „klein , schlau und intr i -
gant" (Oper a Omni a di Benito Mussolini . Bd. XVIII . Dalla Conferenz a di Canne s alla Mar-
cia su Roma , 14 gennaio 1922-30 ottobr e 1922 [Von der Konferen z von Canne s bis zum 
Marsch auf Rom , 14.Janua r bis 30. Oktobe r 1929]. Firenz e 1956,378 f.); im Jahre 1927 nenn t 
er Beneš „un antiitaliano " (Oper a Omni a XXIII . Dal discorso dell' ascension e agli aecord i 
delLaterano , 27maggio 1927-11. febbraio 1929 [Von der Aufstiegsrede bis zu den Lateran -
abkommen , 27. Mai 1927 bis 11. Februa r 1929]. Firenz e 1957, 300). -  In offiziellen Anlässen 
wurden die Beziehunge n als „rapport i di assoluta cordialit ä e di perfett a amieizia" [„Bezie -
hungen von absoluter Herzlichkei t und perfekter Freundschaft" ] bezeichne t (Oper a Omni a 
XX. Dal viaggio negli Abruzzi al delitto Matteotti , 23 agosto 1923-13 aprile 1924 [Von der 
Reise in die Abruzzen bis zum Verbrechen an Matteotti , 23. August 1923 bis zum 13. April 
1924]. Firenz e 1956, 83). 
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tragen und zusätzlich die Kosten zurückzuerstatten, die aus dem Aufbau der Legion 
in Italien entstanden waren. 

Mit der Beschränkung auf diese Schnittstellen wäre aber nicht nur der vorliegende 
Text sehr kurz, sondern das Wichtige und Typische der hier zu behandelnden Proble-
matik bliebe unerörtert. 

Bei der näheren Betrachtung des Themas, wenn die indirekten Berührungspunkte 
betrachtet werden, erweist es sich hingegen als sehr komplex, spiegeln sich doch in den 
Dreierbeziehungen die Probleme der gesamten Zwischenkriegszeit, und noch kom-
plizierter wird es, wenn man feststellt, daß sich je nach genauer betrachtetem Pro-
blemfeld die Periodisierung ändert und das einfache chronologische Schema - vor und 
nach Mussolini, vor und nach Hitler - nicht trägt. 

Um bei der folgenden Darstellung nicht den roten Faden zu verlieren, sei hier die 
Hauptthese ausdrücklich formuliert: für Italien ist die Tschechoslowakei kein Pro-
blem gewesen, das große Aufmerksamkeit auf sich gezogen hätte; im Unterschied zur 
demokratischen Epoche ist für die faschistische Zeit jedoch eine fortschreitende Kli-
maverschlechterung festzustellen. Für Prag waren die Beziehungen zu Rom anderen 
Problemen nachgeordnet, für die sie instrumentalisiert wurden. Dasselbe läßt sich 
auch für die Beziehungen Deutschlands zu den beiden Staaten sagen, nur mit dem 
Unterschied, daß in der letzten Phase der nationalsozialistischen Politik vor dem 
Weltkrieg dieses Muster nicht mehr gilt und Prag zum Opfer, Rom zum Partner ge-
worden ist. 

Im folgenden wird an fünf verschiedenen Problemfeldern dieses Muster erläutert, 
wobei zwar einerseits viele Fakten - wenn auch noch so kurz - zu nennen sind, jedoch 
andererseits nur die großen Linien nachgezeichnet werden können. Eine Zusammen-
fassung soll schließlich die Fäden verknüpfen und eine Deutung versuchen. 

>'C 'C 'C 

1. Zunächst ist der Blick auf das Verhältnis zu Frankreich zu richten. Die Tsche-
choslowakei verdankte ihre Entstehung zum guten Teil der Unterstützung durch 
Frankreich, und die Grenzen des Landes wurden auf der Pariser Friedenskonferenz 
vor allem durch dessen Unterstützung so vorteilhaft gezogen oder sanktioniert. Prag 
revanchierte sich dafür, indem es während der ganzen Zwischenkriegszeit an Paris 
gebunden blieb, auch als nach Locarno ein deutlicher Verlust an Bedeutung festzu-
stellen war. Im Mittelpunkt gemeinsamer Interessen stand die Erhaltung des status 
quo, was für Frankreich bis zu den Verträgen in Locarno die Vorherrschaft über 
Deutschland bedeutete und nachher den Beginn eines problematischen Suchens nach 
einer Partnerschaft, bis Hitler der Politik eine neue Richtung gab. Für Prag war die 
Erhaltung des status quo eine Existenzbedingung für seine Innen- und Außenpolitik, 
was der Politik der führenden Burggruppe Stetigkeit und Unflexibilität gab. Die 
Abwehr jeder Form von Revisionismus galt Prag als unantastbares Prinzip. 

Für Italien läßt sich in dieser Beziehung indes eine interessante Entwicklung verfol-
gen. Aus dem Weltkrieg folgte zunächst die Fortsetzung der Kriegsallianz, die jedoch 
auf der Pariser Friedenskonferenz bereits zerbrach, als Rom seine exzessiven territo-
rialen Ansprüche nur zum Teil erfüllt sah (Abreise Orlandos aus Paris am 23. April 
1919). Der Slogan „guerra vinta, pace perduta" vergiftete nicht nur den Triumph des 
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Sieges im Innern , sonder n nac h auße n auch das Verhältni s zu Frankreich , das vom 
Verbündete n zu einem Rivalen im Mittelmee r un d auf dem Balkan wurde . Italie n 
war eine Mach t geworden , die an einer Revision der Friedensordnun g zu seinen 
Gunste n interessier t war. Als Mussolin i 1935 seine imperialistisch e Politi k mit dem 
Krieg gegen Äthiopie n un d 1939 mit dem Ausgreifen nac h Albanien krönte , war aus 
der Rivalitä t mi t Frankreic h längst eine Gegnerschaf t geworden , die nu r scheinba r mit 
dem gemeinsame n Dikta t des Münchne r Abkommen s überdeck t wurde . Hieri n 
waren sich die beiden Diktatore n -  Mussolin i un d Hitle r -  schon vorhe r einig un d 
habe n - nac h einer langen Phas e der Annäherun g - ihre Interesse n schließlic h im 
„Stahlpakt " (22. V. 1939) verschmolzen . 

De r entscheidend e Punk t für das Verhältni s zu Frankreic h war also die Zuordnun g 
zu den beiden Begriffen „Erhaltun g des statu s quo " ode r „Revisio n der Parise r Frie -
densordnung" . 

2. Ein e Konsequen z dieser Grundhaltun g findet sich im zweiten Problemfeld , dem 
Verhältni s zum südslavischen Staat , dem spätere n Jugoslawien, un d diesem nach -
geordne t zu Ungarn. 

Tscheche n un d Südslaven verbande n viele Interessen : beide waren durc h den 
Weltkrieg aus dynastische n Staate n befreit worden , hatte n durc h eine national e Inte -
grationsideologi e ihre Zusammenfügun g begründe t („Tschechoslowakismus " un d 
„Illyrismus " bzw. „südslavisch e Idee") , waren unbedingt e Parteigänge r Frankreich s 
un d untereinande r durc h Gebietsgewinn e auf Koste n des alten Königreiche s Ungar n 
über die ethnisc h vertretbare n Grenze n hinau s verbunden , was das Bündni s der „Klei -
nen Entente " seit dem Abkomme n von 1920 auch forma l besiegelt hatte . Da s verbale 
Beteuer n der Freundschaf t überdeckt e aber , daß etwa gemeinsam e Wirtschaftsinteres -
sen weitgehen d fehlten un d nu r in der Frag e der Häfe n eine Rolle spielten 6. Als nach 
der Wirtschaftskris e das aufsteigend e nationalsozialistisch e Deutschlan d seinen Schat -
ten auf den Balkan warf, driftet e Jugoslawien relativ schnel l ab un d distanziert e sich 
von seinem langjährigen Verbündeten , um eine Annäherun g an Berlin zu suchen 7. 

Währen d Deutschlan d in diesem Problemfel d lange eine vernachlässigenswert e 
Größ e war un d nu r in dem gemeinsame n Wunsch nac h Revision der Parise r Vorort -
verträge in Ungar n einen unzuverlässigen undsichselbstüberschätzende n Verbündete n 
sah, komm t der Stellun g Italien s in diesem Teil Europa s eine zentral e Bedeutun g zu. 
In Triest , in Istrie n un d an der dalmatinische n Küst e stießen die Ansprüch e des italie-
nische n Königreiche s un d des Königreiche s der Serben , Kroate n un d Slowenen direk t 
aufeinander . Die s war der Punkt , der die italienisch e Öffentlichkei t über den „ver-
lorene n Frieden " lamentiere n ließ, un d hier bracht e die Besetzun g der Stad t Rijeka 
durc h die Verbänd e des „Dichter-Soldaten " Gabriel e d'Annunzi o im Herbs t 1919 
jene nationalistisch e Emotionalisierung , die in den Faschismu s überleite n sollte. 

6 H r a d e č n ý , Pavel: Politick é vztahy Československa a Jugoslávie v letech 1925-1928 v zah-
radniční m i vnitřní m kontext u [Die politische n Beziehunge n der Tschechoslowake i und 
Jugoslaviens in den Jahre n 1925-1928 im außen - und innenpolitische n Kontext] . Prah a 1988. 

7 R e i c h e r t , Günter : Das Scheiter n der Kleinen Entente . International e Beziehunge n im 
Donaurau m von 1933-1938. Münche n 1971 . -Adam , Magda: Richtun g Selbstvernichtung . 
Die Kleine Entent e 1920-1938. o. O. (Corvina , Österreichische r Bundesverlag) 1988. 
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Auch wenn im Frieden von Rapallo im November 1920 das Verhältnis zu den Süd-
slaven verbessert werden konnte (Triest-Frage) und 1925 auch das Problem „Fiume" 
geklärt werden konnte (Teilung von Stadt und Umland), so blieb Belgrad für Rom ein 
Stolperstein auf dem Weg in die beabsichtigte Einflußzone des Donauraumes. Hier 
galt Ungarn als italienisches Interessengebiet, nicht wegen mittelalterlicher dynasti-
scher Verbindungen, sondern wegen einer indirekten Konfrontation mit französi-
schen Interessen8. Mit Blick auf unser Grundmuster läßt sich feststellen, daß Italien in 
dem aufgezeigten Problemfeld auf Seiten der revisionistischen Staaten stand.:.: 

3. So eindeutig läßt sich dies wiederum für das nächste Problemfeld nicht sagen, für 
Österreich. Am leichtesten ist das Verhältnis der Tschechen zu Österreich zu beschrei-
ben: Wien, die alte Kapitale der Habsburgermonarchie, galt ihnen mit dem Kriegs-
ende als überdimensionierte Hauptstadt einer kleinen Alpenrepublik, die als Junior-
partner von der Gnade der früheren Provinz Böhmen abhängig geworden war. Jeder 
Schatten einer Revision der Friedensverträge oder gar der Gedanke eines Anschlusses 
an Deutschland weckte hingegen Urängste, weil die gefürchtete Umklammerung 
durch Deutschland an die Substanz des tschechoslowakischen Nationalstaates gehen 
mußte. Prag verurteilte daher seit Beginn seiner Selbständigkeit alle Bestrebungen in 
diese Richtung. 

Eben dies aber war von Anfang an das Ziel der deutschen Politik, auch wenn dar-
über in der ersten Jahren der Weimarer Republik aus Gründen der vollständigen 
Abhängigkeit von der französischen Politik nicht laut geredet werden konnte. Als 
Beneš im Mai 1928 auf einem „privaten" Besuch in Berlin weilte, wurde er dort zu sei-
nem Entsetzen mit dem Projekt einer deutsch-tschechoslowakisch-österreichischen 
Zollunion konfrontiert, was er selbstverständlich ablehnte; das kleinere Projekt der 
Zollunion zwischen Deutschland und Österreich von 1931 mußte schon mit Hilfe 
Frankreichs und des Haager Gerichtes gestoppt werden, und als 1938 der Anschluß 
proklamiert wurde, war Prag bereits selbst in der Schußlinie und hilflos. 

Gegenüber diesen beiden klaren Positionen erscheint die Haltung Italiens ge-
wunden. Als Mitglied der Weltkriegsallianz hatte Rom das Verbot des Anschlusses 
„Deutschösterreichs" an Deutschland mitgetragen, und auch Mussolini ließ lange Zeit 
keinen Zweifel an dieser Haltung, die bis zu einem Aufmarsch seiner Truppen an der 
Brennergrenze führte, als im Juli 1934 Dollfuß ermordet wurde und Hitler Konzes-
sionen zugunsten der heimischen Nationalsozialisten erzwang. Das Verhältnis des 
faschistischen Staates zu dem klerikal-autoritären Regime in Wien war 1934 fast 
freundschaftlich zu nennen (Römische Protokolle, 17. März 1934), obwohl die faschi-
stische Minderheitenpolitik in Südtirol für keinen Österreicher akzeptabel war. Die 

De Fe 1 ice , Renzo: Mussolini il duce. Bd. 1. Gli anni del consenso 1929-1936 [Mussolini 
derDuce. Die Jahre der Zustimmung. 1929-1936]. Torino 1974. Feiice nennt zwei Problem-
felder für die faschistische Außenpolitik: die Sicherheitsfrage im Donauraum und auf dem 
Balkan, sowie die Expansionspolitik im Mittelmeerbereich und in Afrika, S.347. - Allge-
mein zur italienischen Außenpolitik P e t e r s e n , Jens: Die Außenpolitik des faschistischen 
Italien als historiographisches Problem. VfZ 22 (1974) 417-457 und Der italienische Faschis-
mus, Probleme und Forschungstendenzen. München-Wien 1983 (Kolloquien des Instituts 
für Zeitgeschichte). 
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Wend e bracht e der Krieg gegen Äthiopie n un d schließlic h der Austrit t Italien s aus 
dem Völkerbun d (Dezembe r 1937); nunmeh r fanden die beiden Diktatore n zusam -
men un d besiegelten dami t das Schicksa l Wiens als Hauptstad t der neue n reichsdeut -
schen „Ostmark" . •  's •• 

Als Ergebni s unsere r Betrachtun g könne n wir zu diesem Problemfel d also feststel-
len, daß Italie n ins Lager der „Revisionisten " übergewechsel t war un d mit diesem 
Schrit t den Beginn der gewaltsamen Expansio n des nationalsozialistische n Regime s 
unterstützte. : , : J Í 

4. Nimm t ma n als nächste s Problemfel d das Verhältni s zu Polen in den Blick un d 
betrachte t die italienisch-polnische n Beziehunge n so ist zunächs t die Feststellun g 
überraschend , daß mehrer e polnisch e Historike r dieser Frag e besonder e Aufmerk-
samkei t gewidmet haben . Sierpowski, Waidenbur g un d Borejsza wären hier zu nen -
nen . De r Dicht e der Literatu r widersprich t aber der inhaltlich e Ertrag , den n schon 
Sierpowski weist am End e seiner Studi e darau f hin , daß in den polnisch-italienische n 
Beziehunge n viel Gefüh l un d Her z un d wenig Politi k zu finden sei9. Auch ein Ver-
gleich des Paare s Mussolini-Cian o mi t Pilsudski-Bec k bringt nu r wenig neu e Einsich -
ten . 

Ander s steh t es um die nachbarliche n Beziehunge n zwischen Pole n un d der 
Tschechoslowakei , die seit dem Auftakt des kurze n militärische n Schlagabtausche s 
um Tesche n im Janua r 1919 bis zum Münchne r Abkomme n herzlic h schlech t waren I 0 . 
Pra g un d Warscha u galten als Rivalen im Strei t um die Führungsroll e der Staate n zwi-
schen Deutschlan d un d der Sowjetunio n (Pra g verwehrt e Warscha u stets den Beitrit t 
zur Kleine n Entente ) un d in der Stellun g zur westlichen Vormach t Frankreich . Terri -
torial e Forderunge n minimale n Ausmaße s waren nu r Anlaß für gehässige gegenseitige 
Äußerunge n der grundverschiedene n Führungselite n in den beiden Nachbarstaaten . 

Da ß Pole n für Deutschlan d der „unerträglichst e Nachbar " war, wie der Che f der 
Oberste n Heeresleitun g von Seeckt 1922 für die Zei t der Weimare r Republi k geäußer t 
hat , ist wohl bekannt . Auf Pole n konzentrierte n sich die deutsche n Revisionsforde -
runge n (Danzig , Korridor , Oberschlesien) , die in Beziehun g auf Frankreic h nich t 
geltend gemach t werden konnte n (Elsaß-Lothringen ) un d mi t Blick auf die Tschecho -
slowakei keine historisch e Berechtigun g besaßen . Hitler s politisch e Wendung , die 
1934 mit dem Nichtangriffspak t dem NS-Staa t international e Reputatio n verschaffen 
sollte, erwies sich 1939 nu r als ein Intermezzo . 

Fü r unser e Betrachtun g der Spiegelun g der Dreiecksbeziehun g erweist sich Pole n 
als untypisch , weil zwei feindseligen Nachbarschaftsverhältnisse n ein weitgehende s 
Desinteress e Italien s an dem Problemfel d korrespondierte . 

5. Ander s ist das letzt e hier zu behandelnd e Problemfel d einzuschätzen , die Bezie-
hunge n zum Völkerbund. Italie n un d die Tschechoslowake i gehörte n zu den Grün -
dungsmitgliedern , währen d Deutschlan d erst 1926 im Gefolge der Locarno-Verträg e 

9 Se rpowsk i , Stanislaw: Stosunkipolsko-wloski e wlatách 1918-1940 [Diepolnisch-italie -
nischen Beziehunge n 1918-1940). Warszawa 1975, hier 557f. und 611. 

10 N o w a k , C M . : Czechoslovak-Polis h Relation s 1918-1939. A Selected and Annotate d 
Bibliography. Stanford , Cal. 1976. 
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aufgenommen wurde. Der Völkerbund hatte das System der Pariser Friedensverträge 
sichern und die Streitigkeiten der Staaten mit einer neuen politischen Kultur regeln 
sollen. Das System der „kollektiven Sicherheit", wie es am reinsten im Genfer Proto-
koll von 1924 zu sehen ist, entsprach den Interessen der kleinen demokratisch regier-
ten Staaten, während die großen Staaten ihrer eigenen Politik solche Fesseln nicht 
anlegen lassen wollten. Nachdem die USA den Beitritt zum Völkerbund abgelehnt 
hatten und Großbritannien sich einer Dominanz durch Frankreich nach 1922 immer 
deutlicher entzogen hatte, war der Völkerbund zu einem Instrument der Erhaltung 
des Status quo geworden, konkret der französischen Hegemonie in Europa. Dies 
änderte sich mit dem Beitritt Deutschlands, denn schon Anfang 1926 zeichnete sich ab, 
daß Berlin in der Frage der deutschen Minderheiten im Ausland, z. B. in der Tsche-
choslowakei, als Fürsprecher aufzutreten gewillt war. In mehreren Fällen geriet Prag 
dabei in der Folge in die Defensive, auch wenn in bilateralen Gesprächen die Grenzen 
der Einflußnahmen ausgelotet wurden. Als sich aber Prag bereit erklärt hatte, die 
Frage der deutschen Minderheit mit Berlin zu beraten, war der erst Schritt zu einer 
Internationalisierung der späteren Sudetenfrage getan, was dann unter anderen 
Bedingungen in das Münchner Abkommen münden sollte. 

Der Völkerbund hatte seit Locarno seinen Charakter verändert, weil sich auch die 
Machtverhältnisse geändert hatten. Der tschechoslowakische Außenminister Beneš 
hatte bis dahin oft eine Vermittlerrolle gespielt, besonders im Verhältnis zwischen 
Paris und London, nach Locarno kann von einer solchen Rolle keine Rede mehr sein. 
Fast symbolisch war, daß Beneš 1926 seinen Sitz im Völkerbundsrat Deutschland 
überlassen mußte. 

Auch das Scheitern des Völkerbundes in den dreißiger Jahren war auf das Grund-
muster „status quo" und „Revision" zurückzuführen, wobei der deutsche Austritt im 
Oktober 1933 den deutschen Vertragsverstößen voraus ging. Dagegen sprengten wei-
tere Gewaltmaßnahmen den Rahmen der europäische Friedensordnung; denn Italiens 
Überfall auf Äthiopien (1935) und Japans Angriff auf China (Juli 1937) waren imperia-
listische Akte, mit denen verglichen die vertragswidrige Rheinlandbesetzung durch 
Hitler 1936 verhältnismäßig geringfügig war. Italien erklärte erst nach der Rüge durch 
die Genfer Organisation im Dezember 1937 seinen Austritt aus dem Völkerbund. 

Versuchen wir an dieser Stelle eine erste Bilanz der Überlegungen, deren Ausgangs-
punkt die Frage gewesen war, wie sich in Problemfeldern überschneidender Interes-
sen die Dreiecksbeziehungen zwischen Italien, Deutschland und der Tschechoslowa-
kei in der Zwischenkriegszeit spiegeln. 

Die Tschechoslowakei blieb während des ganzen Betrachtungszeitraumes eng an 
Frankreich und an das System von Versailles gebunden; in ihrer internationalen 
Bedeutung sind aber zwei Phasen deutlich zu unterscheiden: bis zur Vorlage des Gen-
fer Protokolls, an dem Beneš mit dem Ziel der Sicherheit durch kollektive Garantien 
maßgebend beteiligt gewesen waren, hatte Prag eine Bedeutung besessen, die über 
die Ressourcen des Staates weit hinaus gegangen war (ironisch gesprochen war Beneš 
eine „Ein-Mann-Großmacht" gewesen); danach ging es in mehreren Etappen bergab: 
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Locarn o bracht e keine Grenzsicherhei t gegenüber Deutschland , aber einen beträcht -
lichen Prestigeverlust ; jeder Schrit t Deutschland s zur Minderun g der Lasten aus dem 
Vertrag von Versailles un d erst rech t jeder Vertragsbruc h Hitlers , der ungeahnde t 
blieb, schwächt e die Stellun g Prags, das spätesten s seit 1936 die Grundlage n erschüt -
ter t sah, auf dene n seine „statu s quo"-Politi k gegründe t gewesen war. Di e politische n 
Ereignisse der beiden letzte n Jahr e vor dem Münchne r Abkomme n lesen sich mit 
tschechische n Augen schließlic h wie ein „schwarze r Krimi" : der schleichend e Verrat 
durc h die Verbündete n un d die Erpressungspoliti k Hitler s bote n keine n Ausweg 
mehr 1 1 . 

Fü r Deutschlan d ist das betrachtet e Beziehungsdreiec k von keine m großen Inter -
esse gewesen. Pra g war für Berlin ein untergeordnete s Problem , in dem der „rührig e 
Beneš" zwar für Irritatione n sorgte, aber nich t sonderlic h erns t genomme n wurde . 
Di e Tschechoslowake i war nu r als Anne x Frankreich s von gewissem Interesse , wie 
sich in der Reparationsfrag e un d währen d der Ruhrbesetzun g zeigte: die wirtschaft -
lichen Beziehunge n un d die große deutsch e Minderhei t waren Trümpfe , gegen die 
verbale Attacke n aus Pra g wenig ausrichteten . Italie n war für die Weimare r Republi k 
kein besondere s Thema , un d nac h dem Machtantrit t Hitler s war der Diktator-Kolleg e 
Mussolin i nich t nu r Vorbild sonder n auch lange ein gewisses Ärgernis in der 
Anschlußfrage , bis dan n Mussolini s Kraftak t in Afrika die Brück e zu einem Zusam -
mengehe n schlug („Achse " im Oktobe r 1936). 

Italie n schließlic h ist für unsere n Untersuchungszeitrau m nich t eindeuti g einzu -
schätzen : weniger der „Marsc h auf Rom " 1922 wurde hier als Zäsu r gesehen , als viel-
meh r die Wend e Mussolini s zur Gewaltpolitik , die nac h inne n mi t der Kammerred e 
vom 3.Janua r 1925 begann , nac h auße n spätesten s mi t dem Kolonialkrie g in Afrika 
1935. Ro m schwankt e zwischen einer Revisionspoliti k (Balkan , Ungarn ) un d einer 
Erhaltun g des statu s quo (etwa in der Brennergrenze) , je nachde m welche Interes -
sen gerade auf dem Spiel zu stehe n schienen . Im Grund e war Italie n zu schwach , um 
selbst gestalten zu können , aber stark genug, um in andere n Problemgebiete n stö-
ren d aufzutreten . 

Zu Beginn der Ausführunge n war angekündig t worden , daß sie mi t der Betrachtun g 
einer eindeutige n gemeinsame n „Schnittmenge " abgeschlossen werden sollten , nämlic h 
der Red e des bayerische n Ministerpräsidente n Hel d am 5. Februa r 1926 vor dem bay ri-
schen Landtag . Auf eine parlamentarisch e Anfrage hatt e Hel d nämlic h erklärt : „Wir 
müssen aber auch von dieser Stelle aus gegen die brutal e Vergewaltigung des Deutsch -
tums , die sich heut e in Südtiro l gegenüber feierliche n Versprechunge n vollzieht , 
schärfsten Protes t einlegen ; genau dasselbe tue ich auch gegenüber Dingen , die gegen 
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den Friedensvertrag, gegen den Geist von Locarno, gegen Recht und Billigkeit von der 
Tschechoslowakei gegen das Deutschtum verübt werden."13 

Die Reaktionen der solcherart Gescholtenen waren heftig, aber uneinheitlich. Mus-
solini ergriff die Gelegenheit, in zwei Reden in ausfälliger Weise gegen Deutschland 
und gegen die Tschechoslowakei aufzutreten. Daß er die Lage der Deutschen in Süd-
tirol dabei lobte und als besser darstellte, als die Lage der Sudetendeutschen, war von 
seiner Seite aus verständlich, erbitterte die tschechischen Betrachter aber umsomehr. 
Dem tschechoslowakischen Gesandten in Berlin, Kamil Krofta, war schon der Ver-
gleich seines Landes mit dem faschistischen Italien peinlich gewesen, das Nachkarten 
Mussolinis wurde von der tschechischen Öffentlichkeit als Provokation empfunden. 
Die gewundenen diplomatischen Erklärungen, die man zur Beilegung dieses Streites 
gefunden hat, sind hier weniger interessant als die Betrachtung des Gegenstandes des 
Streites: die Minderheiten in den betroffenen Ländern. 

Es ist wohl einhellige Meinung, daß die deutschsprachigen Südtiroler unter dem 
faschistischen Regime unterdrückt waren. Das Problem der Sudetendeutschen kann 
in unserem Zusammenhang nicht ausführlich behandelt werden. Gerade in diesem 
Jahr 1926 begann zwischen der Regierung der Weimarer Republik und der Tschecho-
slowakischen Republik ein Dialog über die sudetendeutschen Gravamina, der aber 
vor der Öffentlichkeit geheim gehalten werden mußte, um nicht einen Sturm der Ent-
rüstung der tschechischen Gesellschaft auszulösen. In Deutschland versuchte zu 
diesem Zeitpunkt das Auswärtige Amt, in Gesprächen mit den Innenressorts des Rei-
ches und der Länder Preußen und Sachsen eine Verbesserung des Minderheitenstatus 
im eigenen Lande zu erreichen; hier war das Problem der Lausitzer Sorben Teil 
des Streites mit Prag. Von allen drei Ländern war die Tschechoslowakei das Land mit 
der liberalsten Regelung, aber auch mit dem heftigsten Streit über dieses Problem. 
Angesichts dieser Tatsache ist es fast eine Ironie der Geschichte, daß die Frage der 
Sudetendeutschen schließlich 1938 die beiden Diktatoren zu einer gemeinsamen 
Aktion veranlaßten, die im Münchner Abkommen die Abtretungsmodalitäten 
regelte. Und noch ein Gedanke soll kurz angeführt werden: beide Diktatoren waren 
am Schicksal der betroffenen Minderheiten gar nicht interessiert. Hitler benutzte die 
Sudetendeutschen als Mittel, die ungeliebte tschechoslowakische Demokratie als Eck-
stein der Versailler Friedensordnung auszuschalten. In seiner Haltung zu den Südtiro-
lern ging er sogar so weit, sie den Interessen einer Übereinkunft mit dem faschisti-
schen Italien zu opfern, indem während des Krieges Anstalten zu ihrer Aussiedlung 
getroffen wurden. 

-I- ;;- ;;-

Fragen wir zum Abschluß, was die Überlegungen zu dem Thema erbracht haben: 
- Als erstes kann festgestellt werden, daß die vorgegebene Fragestellung eigentlich 

eine Zumutung gewesen ist: da direkte Berührungspunkte von Belang nicht gefunden 
werden konnten, war nur ein Blick in das Umfeld geeignet, indirekte Aussagen zu 
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machen , dies aber mit dem Nachteil , eine Überfüll e von Probleme n nu r kurz anreiße n 
zu können . 

-  De r Versuch , die Dreiecksbeziehunge n in der jeweiligen Interessenlag e zu ande -
ren Probleme n zu suchen , ha t vielleicht das außenpolitisch e Panoram a der Zwischen -
kriegszeit ein wenig aufgehellt un d konnt e dazu dienen , in einigen Problemstellunge n 
die politisch e Kultu r eines jeden der Beteiligten zu skizzieren ; dabe i ha t die Tsche -
choslowake i zweifellos am besten abgeschnitten , ohn e aber von zweifelhaften Ent -
scheidunge n frei gewesen zu sein: die Konstruktio n des Staate s nac h inne n un d seine 
Haltun g gegenüber Deutschlan d un d Ungar n sind zumindes t kritisch zu sehen . 

-  Dritten s ergab sich aus der Betrachtun g verschiedene r Überschneidunge n die 
nich t neu e Feststellung , daß das Grundmuste r der Zwischenkriegszei t die Spannun -
gen zwischen einer Politi k des status-qu o der Versailler Friedensordnun g un d der 
Revision derselben gewesen ist. Italie n ha t dabei -  je nac h Gelegenhei t -  beiden Rich -
tunge n angehört . 

-  Viertens un d letztlic h kan n festgestellt werden , un d auch dies ist kein Neuland , 
daß es zwischen der jeweils vertretene n Ideologi e un d der praktische n Politi k der 
betrachtete n Staate n kein Gleichheitszeiche n gab. Di e demokratisc h verfaßte Tsche -
choslowake i verfolgte eine Politi k gegen die Geographie , inde m sie mit mindesten s 
dre i Nachbar n in Spannun g lebte ; daß diese Spannun g sich schließlic h mit ihre m Ver-
schwinde n löste, kan n ihr allerdings nu r zum geringsten Teil als Schul d zugewiesen 
werden . Di e beiden Diktatore n in Italie n un d Deutschlan d hatte n es dagegen leichter , 
ihre Interesse n zu cachiere n un d durchzusetzen , bis sie den Bogen überspannte n un d 
ganz Europ a ins Unglüc k stürzten . 


